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Deutſcher Reichstag.
26. Sitzung vom 26. Januar.

Der Reichstag war heute fleißig. Er erledigte zunächſt
einen agrariſchen Antrag auf Beſteuerung des Zuckererſatz-
mittels Soccharin durch Ueberweiſung an eine vierzehnglied-
rige Kommiſſion. Große Ausſicht auf Annahme hat der
agrariſche Antrag nicht, viel eher wird eine Verkehrsbeſchrän-
kung des Saccharins als Heilmittel eingeführt werden, für
die auch unſer Geroſſe Wurm in einer wirkungevollen Rede
eintrat. Ganz richtig ſchlug er als beſtes Mittel, die Ver-
wendung des Zuckerſurrogats zu beſeitigen, die Abſchaffung
der Verbrauchsabgabe für Zucker, alſo eine Zuckerverbilligung
vor. Während im erſten Teil ſeiner fachmänniſchen Rede
auf der rechten Seite des Hauſes wiederholt Beifall erſcholl,
wurden die Geſichier der Junker immer unfreundlicher, je
herber Wurm unſere Zuckerſteuerpolitik fritiſierte.

Den zweiten Teil der Sitzung füllte die Debatte über den
ſozialdemokratiſchen Jnitiatiantrag auf Einführung eines
freiheitlichen Reichs ve reins- und Verſammlungsgeſetzes
aus. Der Antrag iſt ein alter Bekannter, er iſt ſchon in
früheren Jahren eingebracht und eingehend diskutiert worden.
Wir fürchten nur mit allzu gutem Grund, daß er auch noch
in künftigen Jahren auf der Tagesordnung ſtehen wird,
denn die Reaktion denkt gar nicht daran, auf dieſem Gebiete
einen Schritt vorwäris zu gehen. Unſer Genoſſe Geyer begründete den Antrag. Er hielt ſich ag ſeine Heimat Sachſen

und das Material, was über die Verſammlungs und Vereins
unfreiheit in Sachſen geſammelt werden kann, iſt be
kanntlich gar nicht zu erſchöpfen. Geh. Rat Fiſcher von der
ſächſiſchen Regierung konnte auf die ſchweren Anklagen nur
mit ein paar nichtsſagenden Redensorien antworien. Als
freiwillig ſächſiſcher Regierungskommiſſar trat König Stumm
auf. Er ſchimpfie wieder wie ein Rohrſpatz, gebrauchte auch
wieder den bei ihm ſo beliebten Ausdruck „Lauſejungen“.
Mit dem Abg. Leuzmann kam er deswegen noch in perſön-
lichen Streit, der ſich am Schluſſe der Sitzung in perſön
lichen Bemerkungen Luft machte. Der Präſident rief ſchließ
lich beide Abgeordnete zur Ordnung, verdient hatte den Ord
nungsruf eigentlich nur der edle wohlerzogene Freiherr. Die
nächſte Sitzung findet erſt Freitag ſtatt.
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Der Paäſident eröffnet die Sitzung um 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Frhr. v. Thielmann.

Auf der Tagesordnung ſtehen die Anträge des Abg. v. Plötz
(konſ.) und des Ab. Dr. Paaſche (natl.) auf Einführung eines

olles und einer Steuer auf Saecharin und verwandte
üßſtoffe.
Abg. v. Plötz (konſ Die Produktion hat in der Zuckerinduſtrie

durch das fort geſetzte Sinken der Preiſe in der letzten Zeit mit er
heblichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Da die bisherige Geſetz
gebung zu dieſer Frage keine Beſſerung herbeigeführt hat, werden
wir an weitergehende Hilfsmittel denken müſſen. Vor allem wird
es als Ungerechtigkeit empfunden, daß die künſtlichen Süßſtoffe:
Saccharin c. frei gusgehen, während die hohe Steuer auf Zucker
den Konſum desſelben ſtark herabdrückt. Bisher war freilich die
Saccharinproduktion ſehr gering, aber ſchon jetzt iſt eine ſtarke
Zungahme zu bemerken und eine noch größere des hohen Gewinns
wegen zu erwarten. Frankreich, Spanien, Portugal beſteuern
bereits das Saccharin. Der Zecker enthält ſehr viel Nährkraft,
das Saccharin keine und ſetzt die Berdauungsfähigkeit ſtark herab.
Wir bitten die Regierung und den Reichstag, dieſe Frage ernſt
haft zu prüfen und ſie, wenn mönlich, noch in dieſer Seſſion zur
Entſcheidung zu bringen. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Hermes (Freiſ. Vp.): Die Erfahrung lehrt, daß der
Zuckerinduſtrie nur durch Pkittel geholſen werden kann, die den
Konſum heben. Hier ſoll mit Kanonen auf Spatzen geſchoſſen
werden; die geringe Sacchacinproduktion fällt gar nicht ins Ge-
wicht. Woher weiß Herr 9. Plötz, daß Saccharin die Verdauung
Pöct? Es wird nur da verwendet, wo es auf den ſüßen Ge
ſchmack, nicht auf den Nährgehalt ankommt; als WMeedikament iſt
es unentbehrlich. Als Zuſatz von Kaffeefurrogaten wird es von
der ärmſten Bedölerung verwendet, die durch höhere Beſteuerung
desſelben ſchwer getroffen würde. Hoffentli. bleibt die Regierung
dieſem Fanatismus hochſchutzzöllneriſcher Kreiſe unzugänglich.
(Beifall bei der Freiſ Vp.)
„Abg. Dr. Paaſche (natl.): Die Beſeunerurg von 80 Mk. pro

Kilogramm, die wir vorſchlagen, entſpricht voch nicht einmal der
Beſteuerung des Zuckers in Hinblick auf den 500 fach größeren
Süßigkeusgehalt des Saccharins. Die Verwendung des Saccha
rins zur Geſchmacksverbeſſerung iſt ſehr gefährlich es wird ver
wendet, um ſchlechte oder verdorbene Sioffe wieder genießbar zu
wachen, bei ſchlechtem Bier, Kaffee, Marzarine, Pökelfleiſch. Das
Publikum wird dadurch getäuſcht. Die Steuer auf Saccharin iſt
gerecht: Zucker wird als Genußmittel beſteuert. Warum ſoll nicht
ſein Erſatzmittel beſteuert werden. Redner empfiehlt Kommiſſions-
beratung, iſt aber bereit, ſeinen Antrag zurückzuziehen, wenn die
Regierung ein Geſetz verſpricht.

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmaun Die Regierung bat ſich
über die Frage noch nicht ſchluſſig gemacht; ſelbſtverſtändlich liegt
ihr das Wohl der Zuckerinduſtrie ſehr am Herzen. Ob eine Zoll
kontrolle überhaupt bei den chemiſchen Produkten möglich iſt, er
ſcheint mir ſehr zweifelhaft. Ein Produkt, bei dem der Zoll 80
Mark für das Kilo deträgt, kann zu leicht geſchmuggelt werden.
Dagegen empfiehit ſich vielmehr Verkehrsbeſchränkung.

bg. Schwarze (Ztr.) beantragt Kommiſſionsberatung.
Abg. Graf Stolberg (konſ.) ſchließt ſich dieſem Antrag an.
Abg. Wurm (Soz.): Für die beiden Unträge Paaſche u. Plötz

find wir nicht zu haben. Eine Steuer o ne Einfuhrzoll iſt ein
Unding, und es hieße dem Schmuggel Thür und Thor öffnen,
wollte man auf ein Produkt einen Zoll legen, das bei jedem
Spaziergange biquem in dir Taſche über die Grenze gebracht

werden kann. Trotzdem iſt die Frage für uns ſehr beachtenswert.
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Es iſt
Das Saccharin iſt weniger ein Genußmittel als ein Betrugsmittel.
Verwendet wird es in den großen Küchen, in den Konditoreien
und von den Wein- und Bierplantſchern. Das feinſte Saccharin
koſtet jetzt 45 Mk. pro Kilo. Selbſt nach Annahme des Antrags
Paaſche würde das Kilogramm Saccharin etwa 130 Mk. koſten;
es entſpricht in ſeiner Süßkraft einer Zuckermenge, die billigſt für
330 Mk. zu kaufen iſt. Das Saccharin wäre alſo auch dann noch
200 Mk. billiger. Der Antrag Paaſche hilft alſo weder der

uckerinduſtrie noch ſchreckt er die Fälſcher vom Betruge zurück.
ndererſeits iſt Saccharin ein notwendiges Arzneimittel. Der

Antrag Paaſche würde alſo nur die Kranken belaſten. Daß es
geſundheitsſchädlich iſt, habe ich nicht gefunden. Wollen Sie aber
überhaupt nar die Verwendung dieſes Surrozates aus der Welt
ſchaffen, dann ſchaffen Sie nur die Verbrauchsabgabe für den
er ab, dann werden Sie am ſchnellſten zu dem gewünſchten

iele gelangen. Für eine Verkehrsbeſchränkung des Saccharins
wären wir um die Fälſchung von Nahrungsmitteln zu verhindern.
(Beifall bei den Soziald.)

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
des Grafen v. Carmer (konſ.) wird der Antrag des Abgeordneten
Dr. Paaſche (nwatlib.) in Verbindung mit dem des Abg. Ploetz
(konſ.) an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen.

Es folgt die erſte Beratung des Antrages Auer (Soz.) und
Genoſſen auf Erlaß eines Geſetzes zum Schutz der Koalitions-,
Vereins- und Verſammlungsfreiheit.

Das Geſetz ſoll folgenden Wortiaut haben
8 1. Die Reichs angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts

haben das Recht, ſich zu verſammeln.
Zur Veranſtaltung und Abhaltung von Verſammlungen bedarf

es weder einer Anmeldung hei einer Behörde noch einer Erlaubnis
durch eine Behörde Verſammlungen und Umzüge. die auf öffent-
lichen Straßen und Plätzen ſtattfinden, ſind ſpäteſtens 6 Stunden
vor ihrem Beginn durch den Vecranſtaälter oder Einberufer bei der
mit der Ordnung des öffentlichen Verkehrs betrauten Ortsbehörde

anzuzeigen. S2. Die Reichs angehörigen ohne Unterſchied des Geſchlechts
haben das Recht, Vereine zu bilden.

S 3. Alle den vorſtehenden Beſtimmungen widerſprechenden
Geſetze und Verordnungen einſchließlich derer, welche die Verab
redung und Vereinigung zum Behufe der Erlangung günſtigerer
Lohn- und Beſchäftigungsbedingungen hindern, unterfagen oder
unter Strafe ſtellen ſind aufgehoben.

8 4. Wer die Ausübung der in vorſtehenden Paragraphen ge-
währleiſteten Rechte hindert oder zu hindern verſucht, wird mit
Geſängnmis bis zu drei Monaten beſtraft, ſofern nach dem allge-
meinen Strafgeſetz nicht eine härtere Strafe eintritt.

g 5. Dieſes Geſetz tritt am Tage ſeiner Verkündigung in Kraft.
Abg. Geyer (Soz.) zur Begründung: Trotz des Verſprechens

des Reichskanzlers ſuchen manche Einzelregierungen die parti-
kulariſtiſchen Vereinsgeſetze noch zu verſchlechtern. Um ſo not-
wendiger iſt unſer Geſetzentwurf. Es iſt bezeichnend für den
gegenwärtigen Kurs, daß Graf Poſadowsly die Arbeiterorgani-
ſationen kurzweg als Streik ereine bezeichnete. Sie ſind vielmehr
Unterſtützungsvereine. So hat der Unterſtützungsverein deutſcher
Tabakarbeiter, dem ich a e, in den 10 erſten Jahren ſeinesun nen52
Beſtehens z. B. von 769 000 M. Geſamtausgaben für reiſende
Mitglieder 290 000 M. Unrerſtützungégelder ausgezahlt. Außer-
dem hat der Verein in demſelben Zeitraum 150 000 M. an arbeits-
unfähige Kranke, an Gemaßregelte u. ſ. w. zur Unterſtützung aus-
gezahit.
Streiks ausgegeben, der Hauptteil bieibt aber doch für Unter-
ſtützungszwecke. Noch mehr beſtätigt die Feindſeligkeit der Regie
rung gegen die Arbeiter der vielbeſprochene Poſado vskyſche Erlaß.
Die Jnformationen, die man einholen will, ſollen nur Anlaß zur
Reviſion des Koalitionstechtes geben. Wer da weiß, wie leicht

Nach kurzem Schlußwort

reaktionäre Maßregel.

Allerdings hat dieſer Verein auch über 200 000 M. für

hatten.

ſeine Kandidatenrede gegen Zimmermann o wolle.
unglaublich, was in Sachſen alles e iſt, aber wahr. Heiter
keit.) Wir wollen die reichsgeſetzliche Regelung des Vereins und
Verſammlungerechtes, aber keine i r der Arbeiter, ſon
dern nur völlige Gleichheit. Dieſes Recht erleichtert den Organi
ſationen die Disziplinierung der Arbeitermaſſen. Das Zentrum
ſollte unſern Antrag unterſtützen und ſeine dilatoriſche Politik auf
geben. (Bravo! b. d. Soz.)

Sächſiſcher Bevollmächtigter Geh. Rat Fiſcher Ich beſtreite
entſchieden, daß die ſächſiſche Regierung die Geſetze bei Hand
habung des Vereins und Verſammlungsgeſetzes verletzt. (Abg.
Singer: Das hat ſie noch nicht bewieſen)) Die Vereins un
Verſammlungsgeſetzgebung unterliegt verfaſſungsmäßig der Landes
geſetzgebung, ich brauche deshalb hier im Reichstag nicht darauf
einzugehen. (Abg. Singer: Werfen Sie doch die So ialdemo
kraten hinaus!) Heiterkeit. Wenn man mir aber perſönlich vor
wirft ich hätte als Amtshauptmann mit zweierlei Maß gemeſſen,
ſo müßte ich eigentlich gros werden. Das will ich aber nicht als
der Vertreter eines Landes, deſſen Bewohnern man mit Recht
große Höflichkeit nachſagt. (Große Heiterkeit.

Abg. Frh. v. Stumm (Reichsp.): Das Koglitionsrecht iſt in
keiner Weiſe bedroht, auch nicht durch den Erlaß des Staats
ſekretärs. (Zuſtimmung rechts. Widerſpruch bei den So ialdemo
kraten.) Die Sozialdemokraten wollen freilich auch Verſamm-
lungen von aufgeregten, womöglich noch angetrunkenen Menſchen
unter freiem Himmel zulaſſen; und wenn Sie jegliche Beſchränkung
der Vereinigungen zur Erlangung beſſerer Lohn- und Arbeits
bedin ungen aufheben wollen, ſo heben Sie ja das ganze Straf-
recht auf; denn Mord und Totſchlag kommen dabei auch vor.
Dann ſchlagen Sie doch lieber gleich vor: die Anarchie wird ein
geführt! Nein, gegenüber der ſozialdemokratiſchen Bewegung iſt
die Macht des Staates zu gering. Ich bedaure lebhaft, daß das
Sozialiſten, dann das Umſturzgeſetz hier abgelehnt iſt. Denken
Sie an die jüngſte Brandrede des Herrn Fiſcher; ſie beweiſt wohl
zur Genüge, wie wenig friedfertig auch heute die Sozialdemokratie
iſt. Dabei will ich wieder bemerken, daß ich im Herrenhauſe von
jungen, unerfahrenen Arbeitern als von „grüren Lauſejungen“
geſprochen habe, und darin doch keine Beleidigung des geſamten
Arbeiterſtandes liegen kann Jch ecianere an dis his jagt noch.nicht widerrufenen Worſe des Abg. Auer: „Wir ſind, was wir
waren wir werden ſein, was wir geweſen ſind.“ Anzeſichts
ſolcher Lenßerungen bitte ich Sie, vorliegenden Antrag a limine
abzulehnen. (Befall rechts
Abg. Lenzmann (Freiſ. Volfep.): Wir ſehen in dem vorliegen
den Antrag den erſten Schritt zu einem verfaſſungsmäßigen

Ausbau der 1871 uns verſprochenen bürgerlichen Freiheit. Wir
verlangen daher eine gründliche Behandlung der Materie und Ver

weiſung an eine Kommiſſion. Den Wünſchen des Volkes wird
gerade in der Korlttionsgefetzgebung am wenigſten Rechnung ge
tragen. Herr v. Bötticher ſtand uns wenigſtens Rede; heute hält
man nicht einmal das für nölig.

Wir ſind für vollſte Koalitionsfreiheit, für vollſte Vereins und
Verſammlungsfreiheit und verlangen reichsgeſetzliche Regelung.
Wir löſen damit nur eine Verfaſſungsbeſtimmung ein. Wenn
ader das was in Sachſen gegen die Sozialdemokratie verübt wird,
geſetzlich iſt ſo iſt es höchſte Zeit ſür das Reich, dieſe Frage zu
regeln. Die Ausſchließung der Minderjährigen iſt ſchon eine

Jch würde mich, nebenbei bemerkt ſchämen,
die minderjährigen Arbeiter in der Weiſe wie Frhr. v. Stumm
dies im Herrenhauſe gethan hat, mit Schimpfwörtern zu belegen.
Wenn aber die Tertianer in Ludwigsluſt für die Flottenvermehrung
begeiſtert ſind, ſo ſcheinen Sie die für politiſch reife Männer zu

(Heiterkeit.) Selbſt der Miniſter hat ihnen ja ein Dank-
ſchreiben geſchickt. Jch wünſchte auch eine Regelung des Aufſichts-

rechts in Verſammlungen auf keinem Gebiet kommt mehr Miß-
brauch der Amtsgewalt vor. Dieſer Antraz wird immer wieder

bei Streiks Vergehen gegen S 153 Gew.-Ordn. vorkommen, wie
hart die
fallen, der muß ſich wundern, daß die Regierung jetzt den Kampfgegen die Arbeiter noch verſchärfen will Aber ſelbſt wenn die

irbeiterorganiſationen Streikvereine wären, wären ſie berechtigt
denn ſie treten für die Wohrung ihrer Jntereſſen nicht anders ein,
als di Unternehmer für ihre Jutereſſen es thun. Es wäre bitterſtes
Unrecht, einſeitigſte Parſtinahme, wenn man gegen die Arbeiter
organiſativnen vorgent und das Koalit'onsrecht antaſtet. Was
ſollen die Arbeiter thun wenn die Geſetzgebung ihnen nicht
hilft, als ſolche Orgariſationen zu bilden

Her Reichskanzler hat die Uufhebung des Verbindungsverbotes
verſprochen; das iſt, beſorders durch die Ausführungen von
Bebel, durch das, was er über die Aeußerung des ſaächſiſchen
Miniſters des Jnnern geſagt. unwiderleglich feſtgeſtellt. Ec hat
ſein Verſprechen gebrochen. Der Reichstag hat ſich einlullen und
hineinlegen laſſen wir haben ihn aber damals bereits gewarnt,
wir verſangten von vorne herein eine reichsgeſetzliche Regelung
der Materie. Als der Reichstag ſpäter einſah, was er da ange
richtet, da wollte er es durch die Annahme des bekannten MNotge-
ſetzes wieder gutmachen. War man denn ſo naiv, zu glauben,
der Bundesrat würde ſich um den Beſchluß des Reichstags küm-
mern Rührt ſich jetzt irgend etwas im Bundesrat? (Sämilliche
Sitze des Bundesrates ſind unbeſetzi.) Die Einzelregierungen
denken nicht daran, von der Partikulargeſetzzgebung noch mehr ad-
bröckein zu laſſen.

Vor allem iſt es ein Gebot der Gerechtigkeit, daß auch minder-
jährige Arbeiter und Frauen in das Koalitionsrecht einbezogen
werden die Gewerkſchaften bilden für dieſe doch den einzigen wirt-
ſchaftiichen Schutz. Jn Sachſen wollen die Konfſervativen noch
das Vereinsgeſetz verſchlechtern, und die Regierung wird ihnen
wohl nachgeben. Man will die Minderjährigen aus den Ver-
ſammlungen verbannen. Jn einem Orte bei Leipzig iſt es aber
vorgekommen, daß ein noch nicht 2ljähriger Menſch die Verſamm-
lung als Beamter überwacht hat. (Hört! hört! links). Die ſäch-
ſiſche Regierung verſteckt ſich hinter allerhand Hintertreppenge-
ſchichten über Aeußerungen des Königs Albert, daß nach der
Wahrrechteverſchlechterung den Arbeitern größere Bewegungefrei
heit im Vereinsweſen gewährt werden müſſe. An die Geſchichte
glaubt kein Menſch. Das Verbindunge verbot wird in Sachſen
aufs äußerſte ausgenutzt nur nicht gegen das Kartell der Ord
nungsparteien. (Sehr richtig bei den Sozialdemokraten.) Durch
die Verſammlungéverbote wird in Sachſen das garze Verſamm
lungsrecht illuſoriſch gemacht. Dem Abg. Fräßdorf wurde in
einer antiſemitiſchen Verſammlung das Wort entzogen, weil er nur

Urteile der Gerichte bei den geringſten Vergehen aus

Geſpräch mit meinen Nachbarn geöraucht.

holt werden. Durch die Annahme desſelben würden Sie die
Arbeiterbewegunng fördern und vielleicht einr Waffe gegen die
Sozialdemokratie ſchmieden. Beifall bei der Freiſinnigen Volks-

partei.)
Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Perſönlich bemerkt
Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.): Jch habe nicht alle Minder-

jährigen mit dem erwähnten Ausdruck belezt, ſondern nur die-
jenigen die in Verſammiungen Radau machen.

Abg. Dr. Schönlank (Sozd.): Der ſächſiſche Bevollmäſhtigte
Geh. Rat Fiſcher hat meinen Zwiſchenruf falſch interpretiert. Jch
habe gefragt, ob er als Amtes hauptmann anders gehandelt hat
als ſeine anderen Kollegen. Jh konſtatitre mit Genugthuung,
daß er heute die Unterſtellung einer Handlungsweiſe bei der
Ausübung des Vereinsrechts mit zweierlei Maß zu meſſen für
beleidigend hält, die ſein Chef im ſächſiſchen Landtag offen zuge-
ſtanden und die er ſeiber früher im Reichstage verteidigt hat.

Abg. Lenzuann (freiſ. Volksp.): Der Abgeordnete o. Stumm
hat jetzt ſeine Worte eingeſchränkt. Jch wurde mich aber doch
ſchämen, jenen häßlichen Ausdruck im Salon, geſchweige denn im
Parlament in den Mund zu nehmen.

Abg. Frh. v. Stumm (Reichsp.): Herr Lenzmann hat nicht
nicht das Recht mir Beleh ungen über Anſtand zu geben.

Jm Hauſe entſteht großer Lärm. Man ruft dem Abgeordneten
Lenzmann zu, Abgeordneter v. Stumm habe gegen ihn den Aus-
druck „rüpelhaft“ gebraucht.

Abg. Fiſchbeck (zur Geſchäftsordnunz): J frage den Herrn
Präſidenten, ob es mit der parlamentariſchen Ordnung vereinbar
iſt, wenn Abgordneter Freiherr v. Stumm im Hauſe herumläuft
u den Abgeordneten Lenzmann den Ausdruck „rüpelhaft“
gebraucht.

Präſident v. Buol Der Ausdruck wäre unbedingt unzuläſſig,
ich habe ihn aber nicht gehört.

Abg. Frh. v. Stumm (Reichsp.): Jch bin nicht im Hauſe
herumgelaufen, habe den Ausdruck „rüpelhaft“ allerdings aber im

Für ein öffentlich ge
brauchtes Wort halte ich den Ausdruck nicht. Wäre er es aber,
ſo wäre er nicht weniger ſchlimm, als vorhin die Bemerkung des
Abgeordneten Lenzmann.

Abg. Lenzmann (frſ. Vp.): Jh habe nur einer Empfindung
von mir Ausdruck gegeben, das iſt doch ganz etwas anderes, als
wenn ich einen Gegner direkt mit einem Schimpfwort belege. Der
Vorfall beweiſt mir aber, daß das Schimpfwörter-L xikon drs
Freiherrn o. Stumm noch größer iſt, als ich noch vorhin ver
mutet hatte. Große Heiterkeit.)
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Dem Reichstagsbeſchluß, betr. den Entwurf eines
Geſetzes bezüglich der Neuregelung der Wahlen in Elſaß
Lothringen hat der Bundesrat keine Folge gegeben. Leider
ſind durch die Stellung des Bundesrats die Maßnahmen

des Reichstags wirkungslos. B.
Jn der Budget- Kommiſſion erklärte der Schatz-

ſekretär, die Koſten der Beſatzung KiaoTſchaus noch nicht
beurteilen zu können. Klein werden dieſelben nicht ſein
Des weiteren regte in der geſtrigen Sitzung der Abg. Haſſe
an, in den ſüdamerikaniſchen Gewäſſern, namentlich in Buenos-
Ayres und Montevideo, häuſiger die deutſche Kriegeflagge
u zeigen, was nicht nur für das Anſehen des Reiches, ſonKers auch für das Intereſſe unſerer dortigen Landsleute

wünſchenswert ſei. Hierauf erklärte Staatsſekretär v. Bülow,
er jeile ganz die Auffaſſung des Vorredners und werde gern
deſſen Wunſch dem Staatsſekretär des Reichs Marineamtes
übermitteln. Er könne ſich aber ſchon die Antwort denken
Daß nämlich nicht genug Schiffe vorhanden ſeien. Bei dem
Titel betreffend des deutſchen Schulweſens im
Auslande regte Haſſe die Erhöhung dieſes Fonds an und
bezog ſich dabei namentlich auf die dringenden Wünſche für

ſtand vor der Neform wieder hergeſtellt werden.

eine beſſere Dotierung der Schule in Bukareſt. Staats
ſekreiär v. Bülow erklärte, er ſtehe den Beſtrebungen, die
auf eine größere Fürſorge für das deutſche Schulweſen im
Auslande gerichtet ſind, ſympathiſch gegenüber. Er wiſſe
aus eigener Erfahrung, wie die Verhältniſſe im Auslande
lägen und wie wichtig die Schulen für die Erhaltung des
Deutſchtums ſeien. Während ſeines ſechsjährigen Aufenthaltes
als kaiſerlicher Geſandter in Bukareſt, habe er der dortigen
deutſchen Schule ſein beſonderes Jntereſſe zugewendet und
häufig ihren Prüfungen beigewohnt. Er werde, dim in der
Kommiſſion geäußerten Wunſche entſprechend, auch dahin
wirken, daß die Konſuln im Schulvorſtande vertreten ſind.

Tagesgeſ chichte.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus nahm am
Mittwoch das Geſetz über die Aufhebung der Beamten-
kautionen in dritter Leſung ohne erhebliche Debatte unver
ändert an. Es folgte ein Jnitiativantrag des Zentrums
das Kommunalwahlrecht in der Weiſe abzuändern, daß die
von den Wahlberechtigten aufgebrachte Geſamtſteuerſumme
in Zwölftel, ſtatt, wie bisher, in Drittel, geteilt, und die
Einteilung der Wählerklaſſen in der Art vorgenommen werde,
daß auf die erſte Klaſſe fünf Zwölftel, auf die zweite vier
Zwölftel, auf die dritte drei Zwölftel der Steuerſumme ent-
falle. Die erſte Klaſſe ſoll mindeſtens 10 Prozent der Ge
ſamtzahl der Wähler enthalten. Durch dieſen Vorſchlag ſoll
die plutokratiſche Verſchiebung des Wahlrechts, die die letzte
Steuerreform hervorgerufen, wieder beſeitigt, und der Zu

Der Zen
trums- Abgeordnete Fuchs begründete ſeinen Antrag mit dem

inweis auf die von der Regierung im Jahre 1892 beab-
ſichtigte Reform, die auf ähnlichen Gedanken beruht habe.
Der Miniſter des Jnnern, Freiherr v. d. Recke, fand den
Antrag aber zu weitgehend und doch nicht erſchöpfend genug.
Die Regierung beſitze über die Frage ein reiches Material,
das es ihr ermögliche, demnächſt mit einer Vorlage an den
Landtag zu treten, die eine dauernde Reform in ſich ſchließe.
Er erſuchte, den Antrag nicht anzunehmen, ſondern nur der
Regierung als Material zu überweiſen. Der nationallibe-
rale Abgeordnete v. Eynern wandte ſich gleichéfalls gegen
den Antrag, mit dem das Zentrum offenbar nur eine Wahl
parole für die Landtags wahlen beabſichtige die Ultramon-
tanen hätten bei den ſtädtiſchen Wahlen in Köln ſchlechte
Geſchäfte gemacht und kämen deshalb mit ihren Vorſchlägen,
die darauf hinausliefen, die ganze Rheingegend wieder zur
Pfaffengaſſe des Deutſchen Reiches zu machen. Damit war
wieder das Signal zu einer der üblichen Kulturpaukereien
gegeben, die den Verhandlungen des preußiſchen Abgeord-
netenhauſes den Stempel des ödeſten parlamentariſchen
Tratſches aufdrücken.

Die Diätenfrage findet im heſſiſchen Landtage eine
beſſere Beurteilung als im deutſchen Reichstage. Jn dem
BudgetVoranſchlaz wurde für Diäten an die Abgeordneten
eine entſprechend höhere Summe eingeſtellt, weil der Aus
ſchuß beſchloſſen hat, daß in Zukunft auch die in Darm
ſtadt wohnenden Abgeordneten Tagegelder in der Höhe von
6 M. erhalten ſollen. Ebenſo ſollen künftig den Abgeord-
neten die aus ihrer Volksvertreterpflicht erwachſenen Reiſe
aufwendungen auch wenn es ſich nicht um Auslagen für
Kommiſſions- und Plenarſitzungen handelt, erſetzt werden.

Wann wird es endlich im Reichstage ſo weit kommen
Jn derſelben Kammer kam am Dienstag die Jnter-

pellation der Atg. David und Haas, betr. einheitlicher
Regelung des Ladenſchluſſes an Sonntagen in den rhein-
heſſiſchen Städten zur Verhandlung. Die Regierung lehnt
es in ſchwächlicher Rückſichtnahme auf die angeblich „ver
ſchiedenartigen lokalen Verhältniſſe“ ab, die einigen Land-
ſtadten gewährte verlängerte Ladenzeit (bis 4 Uhr) auf 1 Uhr
einheitlich feſtzuſetzen. Zwei Vertreter des Zentrums konnten
es mit ihrem chriſtlichen Gewiſſen vereinbaren, die Vereite
lung der Sonntagsruhe der Geſchäftsangeſtellten, wie es die
Regierung verordnete, zu verteidigen. Die Genoſſen Haas
und David gingen mit den „prinzipienſeſten“ frommen Poli-
tikern nach Gebühr ins Gericht und hielten der Regierung
die ſchlimmen Konſequenzen vor Augen, die aus ihrem ſchwäch-

lichen Nachgeben ent pringen.
Der Wahltermin, wie wir ihn neulich nach dem Vor-

wärts feſtſtellten, paßt den Agrariern durchaus nicht. Die
Deutſche Tagesztg. ſchreibt:

Wir können nicht glauben, daß die Regierung einen ſo un
günſtigen Zeitpunkt für die Reichstagswahlen wählen könnte
(als den von uns mitgeteilten). Es giebt wohl im ganzen Jahre
keinen minder günſtigen Monat als den Juli, deſſen erſte

gewöhnlich durch die Heuernte, deſſen zweite durch die
etreideernte beanſprucht wird. Wir halten nach wie vor die

Pauſe zwiſchen der Feldbeſtellung und dem Beginn der Heu-
ernte für die geeignetſte Wahlzeit.

Das wäre alſo Anfang Juni.
Uns iſt es übrigens herzlich gleichgiltig, wann die Wahlen
ſtattfinden. Wir ſind jeden Tag gerüſtet.

Schacher mit dem Wahlrecht wird in einer Neu-
dammer Landwirtſchafiszig. in einem Jnſerat folgendermaßen
getrieben

„Welcher Edeldenkende irgend einer Parteirichtung hilft un
verſchuldet in ſchiefe Lage kommenden Landwirt bald, wenn
1. Hypothek von 100 000 M. zu geben und vollſte Sicherheit
vorh. iſt? Dauernde Stimmadgabe für betr. Partei
zugeſagt. Offerten Reelldenkender unter K. W. 911 befördert
die Expedition d. Bl.“

Welcher „Notleidende“ Agrarier mag wohl da dahinterſtecken
Schade, daß man die Stimmen nicht vornweg kaufen kann.

Nicht fehlen darf bei dem allgemeinen Zuge der Re
gierungen, das Wahlrecht überall zu verſchlechtern, das kleine
Ländchen Schwarzburg-Rudolſtadt.

Dem Landtage des Fürſtentums iſt ein Geſetz Entwurf
über Abänderung des Gemeindewahlrechts zugegangen. Das
wahlfähige Alter wird vom 21. auf das 25. Lebens-
jahr hinaufgeſetzt. Das bisherige allgemeine, gleiche
Wahlrecht wird durch das Dreiklaſſen-Wahlſyſtem
mit geheimer, direkter Stimmabgabe erſetzt.

Alſo der Geldſack ſoll wieder maßgebend ſein.
Die Stichwahl in Homburg- Kuſel findet Sonn

abend, den 29. ds. ſtatt. Unſere Partei proklamiert Stimm-
enthaltung. Das Zentrum tritt für den Bündler Lucke ein.

Weges der lex Arons wird in dieſen Tagen eine
Konferenz der Univerſitätsrektoren in Berlin
zuſammentreten.

Chiuneſiſches. Das Zuſtandekommen der engliſch-
chineſiſchen Anleihe hängt gegenwärtig davon ab,
ob England es auf ſich nehmen will, China gegen die Folgen
der Mißſtimmung in Schutz zu nehmen, welche die Erfüllung
der engliſchen Bedin ungen bei Rußland erregen würde.
Rußland hat erklärt, daß es die Eröffnung von Talienwan
unter keinen Umſtänden dulden werde, während engliſche
Staatsmänner in der letzten Zeit wiederholt mit allem Nach
druck beiont haben, daß England sie Einmiſchung fremder
Mächte in ſeine Handeleintereſſen mit allen Mitteln zurück
weiſen werde. Auch in Frankreich hegt man erſte Beſorg-
niſſe wegen der neuen Wendung, welche die Dinge in Oſt-
aſien genommen haben. Die Regierung hat ihre Botſchafter
angewieſen, beruhigend und vermitielnd einzuwirken, um ge-

fahrvolle Verwicklungen zwiſchen Rußland und

England zu verhüten. Und für eine ſolche Politik
ſollen ſich die deutſchen Arbeiter begeiſtern. Nie und
nimmer!

Die Beſſerftellung der Eiſenbahnarbeiter, die
unſere Genoſſen im bairiſchen Landtage beantragt hatten,
wurde gegen die Stimmen der letzteren und des Abg. Sigl
abgelehnt. Natürlich, dazu iſt kein Geld da.

Die Selbftentmannung der Konſervativen tritt
in Thorn recht klaſſiſch zu Tage. Dort haben die Natio
nalliberalen einen Kandidaten der ſtramm agrariſch iſt, fallen
laſſen und durch einen Landgerichts Direktor erſetzt, der ſich
nicht verpflichtet hat, den land wirtſchaftlichen Wünſchen Rech
nung zu tragen. Damit der Kreis nicht an die Polen ver
loren geht, haben die Konſervativen auch dieſen Nichtagrarier
acceptiert.

Wenn auch das Prinzip dabei verloren geht, das iſt unter
Brüdern ja ganz egal!

Noch nicht genng ſcheint die Staatsanwaltſchaft in
Colmar i. E. mit der Verhaftung der beiden Redakteure
Schmidt und Walther wegen Majeſtätsbeleidigung zu haben.
Jn der Expedition des Blattes Elſaß-Lothr. Volksp., an dem
die zwei Redakteure beſchäftigt ſind, erſchien ein Kommiſſar
und verlangte Namen und Wohnung der beiden Geſchäfts
führer, ſowie ſämtlicher Arbeiter, Arbeiterinnen und Lehr
linge. Soweit die Preſſe Stellung zu der Affaire nimmt,
geht ihr Urteil dahin, daß in dem unter Anklage geſtellten
Artikel eine Majeſtätseleidigung nicht zu entdecken ſei.

Das fällige Bahnunglück. Aus Köln wird ge-
meldet, daß auf der Strecke Niederlahnſtein Speldorf ein
Güterzug auf die Rangierabteilung eines anderen Güter-
zuges gefahren iſt. Ein Lokomotivheizer wurde getötet, ein
Lokomotivheijer und ein Bremſer ſchwer verletzt. Zwei
Lokomotiven und zwei Packwagen entgleiſten und wurden
erheblich beſchädigt. Außerdem erlitten eine Anzahl Güter-
wagen bedeutende Beſchädigungen.

Schutz ver Schutzleuten! Die Strafkammer in
Danzig verurteilte den Polizeiſergeanten Sämann und
den Nachtwächter Heß aus Zoppot, weil ſie einen Mann
mißhandelt und mit Säbeln ſchwer verletzt hatten, zu einem

Gefängnis.
egen Kaiſerbeleidigung erhielt der Arbeiter Joh.

Sengpiel von der Straftammer I in Berlin 9 Monate
Gefängnis. Er hatte in Rixdorf vor dem Amtsgebäude am
Sylveſterabend ſkandaliert und wollte, wie er einem Gen-
darm erklärte, dadurch wieder ins Gefängnis kommen. Als
ihm der Gendarm erklärte, er werde ihm den „Gefallen“
der Verhaftung nicht thun, ſagte Sengpiel, er werde ſeine
Verhaftung erzwingen und ſtieß eine Kaiſer-
beleidigung aus. Der Gendarm nahm ihn dann feſt
und das Ende iſt: Neun Monate Gefängnis. O du ge-
prieſenes 19. Jahrhundert.

Ausland.
Jtalien. Es wird immer beſſer. Auf Grund der

anrüchigen Nachrichten aus der Provinz ermächtigte der
Miniſterrat den Präſidenten Rudini, ſofort 50 000 Mann
der Jahresklaſſe 1874 zum aktiven Dienſt einzuberufen. Für
die Hungrigen Pulver und Blei, das iſt das Allheilmittel
der italieniſchen Regierung.

Bulgarien. Der Exrittmeiſter Boitſchew und Polizei
präfekt Nowelitſch; welche am 29. Juni v. J. wegen Er
mordung der ruſſiſchen Sängerin Anna Simon unter An-
nahme mildernder Umßände“ nur zu lebesslänglichem
ſchweren Kerker verurteilt waren, ſind am Dienstag zum
Tode verurteilt worden. Ein Kind der Anna Simon, das
den Exrittmeiſter Bonſchew als Vater hat, bekam 5000 Fr.
Entſchädigung zuerkannt.

Folizeiliches und Herichtſiches
8 Jn der Buchhandlung des Parteigenonen Reichelt in Burg-

tädt i. S. wurde am Sonntag eine Hausſuchung nach dem
Coxvin ſchen „Pfaffenſpiegel“ vorgenommen. Es ſind 26 Hefte
dieſer Schrift beſchlagnahmt worden.

s Redakteur Huth von der Brandenburger r wurde
wegen Beleidigung des Bürgermeiſters Suchsland in Luckenwalde
zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt. Es handelte ſich um die
erung der ſanitären Zuſtände auf einigen Höfen in Lucken
walde.

s Der Parteigenoſſe Kolb aus Karlsruhe ſolle in Frank-
furt a. M. in einer öffentlichen Malerverſammlung zum Klaſſen
haß aufgereizt haben. Das Landgericht kam aber auf Grund der

Die Kinder des Millionürs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter,

23] Nachdruck verboten.Fanny hatte den Brief zu Ende geleſen. Sie zerdrückte ihn in
er Hand. „O Chbarlie, Charlie!“ rief ſie, „warum thateſt Du

das Und ſie warf ſich wieder weinend über das Bett.
Plummers waren zum Narren gehalten, und die ganze Stadt

lachte. Die Revorter waren bereits im Weſt Hotel geweſen und
hatten den virklichen Grafen ausgepumpt. Daun kamen ausführ-
liche Berichte in den Zeitungen. Diejenigen, welche zu dem Ban-
kett nicht geſaden geweſen waren, hatten nun gute Gelegenheit
zur Rache. Alle diejenigen, welche an dem Bankett teilgenommen
und hernach Viſiten gemacht und den Grafen eingeladen hatten,
verhielten ſich ſtill, ſie führten ſich ein wenig beſchämt, beſonders
der ehrwürdige Herr, welcher die franzöſiſche Feſtrede gehalten
hatte, während diejenigen, welche dem Ganzen ferngeblieben waren,
jubilierten. Die kleineren Bürger freuten ſich, daß dieſe Millio-

m u geſtummer hatte zuerſt geflucht und gewütet, nun fand er ſich ge
duldig drein, daß ſeine Kollegen ironiſch nach dem Befinden
Grafen fragten, oder ob er einen neuen Beſuch von Frankreich be
kommen hätte. Ja, ſchließlich gewann ſein amerikaniſcher Sinn
r umor vie Ueberhand über ſeinen Zorn, und er konnte nun

aller Stille Charles Bradford bewundern, wie verteufelt „ge
rieben“ er ſich gebärdet Feſt Am ſchlimmſten war es für die
arme Fanny fie mochte ſich faſt gar nicht mehr auf den Straßen
zen Sie hatte ſich auf das entſchiedenſte geweigert, auf Viſite
ei dem wirklichen Grafen mitzugehen ſie haßte ihn und ſo

mußte denn Plummer den Dolmetſcher wieder engagieren, um ihn
und ſeine Frau zum Weſt Hotel zu begleiten. Das war ein Kreuz
gang ſchlimmſter Art und Plummer hätte gern 100 Dollar ge-
rert. wenn er ihm erſpart geweſen wäre; aber es war notwen

einm
Das Bankett und die Spazierfahrten konnte er nicht noch

al machen das wäre zu koiſch geweſen und hätte zu viel
Stoff zu atiriſchen Bemerkungen in den Blättern gegeben.

So machte er denn ſeufzend zuſammen mit ſeiner Frau ſeine

wäre nicht wohi und könnte nicht empfan gen.
offenbare w. und den ganzen Weg fluchend über dieſe
verdammte ariſtokratiſche Hochnäſigkeit und dieſen alten Wüſt-
ling mit den podagriſtiſchen Beinen, der nicht wert wäre, daß ein
ehrlicher Yankee ſich mit ihm beſchäftigte, kam Mr. Plummer bei
ſchlechteſter Laune nach Hauſe.

Nun, er wollte hoffen, er wäre mit den franzöſiſchen Grafen
fertig, obſchon dieſer Charlie ein verteufelt gemütlicher Kerl war
und in verdammt geriebener Weiſe ſeine Komödie geſpielt hatte.

9. Kapitel.
Agnes hatte begornen, Muſikunterricht zu erteilen, und es

ing ſehr gut. So viel hatte in jedem Fall der Beſuch des fal
chen Grafen ausgewirkt. Sie nahm alle durch ihre Beſcheiden

heit und Anmut ein, und dabei zeichnete ſich ihr Unterricht durch
Gründlichkeit und Genauigkeit aus. Frank war oft bei ihr zum
Beſuch, um zu hören, wie es ging und wie ſie ſich befand. Er
war immer luſtig und voll toller Einfälle, und ſcherzte damit,
daß er ihr Muſikvormund und Jnſertionsagent wäre. Einmal
kam er und ſagte, nun wolle er bei ihr Stunden nehmen. Agnes
behandelte es aber als Scherz.

„Nein, es iſt mein voller, unerſchütterlicher Ernſt,“ ſagte er;
„aber Sie müſſen mich ſchnell vorwärts bringen, denn ich habe

Zeit, zu ſitzen und mein ganzes Leben lang Skalen zu
ſpielen.“
„„Dos iſt nur ein toller Einfall von Jhnen, Sie haben ſicher

keine Geduld zum Ueben.“
„Nein, das iſt wahr, aber können Sie nicht auch ohne Uebung

etwas aus mir machen. Nur ſo viel, daß ich einen Walzer klim
pern kann, verſtehen Sie, zur Abwechſelung auf Schweſter Fannys
traurige Melodien.“

„Nein, das will ich mir nicht übernehmen.
irgend einem Humbugzmacher gehen.“

„Na, na, fangen Sie ſchon an, groß zu thun. Auch nicht, wern
ich mich auf das Sentimentale werfen würde Nur ſo irgend ein
Liebeslied was

„Wollen Sie anfangen, Liebeslieder zu fſingen.“
„Natürlich, dem Monde und den Katzen meinen Schmerz und

meine Verzweiflung darüber zu verkünden, daß Sie immer ſo kalt

Da müſſen Sie zu

Als ſie aber zum Weſt Hotel kamen und ihre Karte ab
kam der Diener mit dem Beſcheide zurück, der Herr Graf

gegen mich ſind.“
„Können Sie denn niemals aufhören zu ſcherzen

Das war ja eine Scheeren Wenn ich im riefſten Ernſte rede, ſo ſagen Sie, e
iſt Scherz dafür kann doch ich nichts.“

„Aber dies hat doch keinen Sinn.“
„Hat es keinen Sinn, Sie zu lieben, Sie ſind wirklich be

hen„Ste lieben mich doch nicht, Mr. Plummer.“
„Mr. Plummer das hört ſich verdammt zeremoniell an.

Fa3 ſagen Sie nicht Frank, wir ſind doch jetzt ſo gute Be
annte
„Danke, ich möchte am liebſten bis auf weiteres Mr. Plummer

ſagen.“
Frank begann zu pfeifen. „Man fieht, daß Sie aus dem Lande

der Eiszapfen hergekommen ſind. Sind alle junge Mädchen Jhrer
Heimat ſo gefühllos
Agnes lächelte. Ich dachte, Sie ſagten gerade, als ich ſang,
Sie bewunderten mein Gefühl.“

r das iſt wohl wahr. Aber ja, ich weiß nicht, was es
es iſt aber Sie ſind ſo verdammt feierlich ſo verdammt drei
Schritt vom Leibe.“

„Junge Mädchen beſonders fremde müſſen ſo ſein, Herr
Plumnmer.“

„Und es kann Sie durchaus nicht locken, Mrs. Plummer zu
werden Geld haben wir ja genug, ſo daß Sie bekommen kön
nen, was Sie wollen, und wir würden es ſehr luſtig zuſammen
haben, oder was meinen Sie

„Jch meine, es iſt am beſten, wir warten damit noch.“
„Warten! Und warum
„Weil ich nicht ſo viel von Jhnen halte, Herr Plummer, weil

ich glaube, daß Sie ſelbſt es bereuen würden, wenn einige Zeit
vergangen wäre, und weil Jhre Eltern dagegen ſein würden.“

Sott, wie korrekt Sie find, Miß Agnes alles nach einem
Strich. Es ſoll alſo wie in den Romanen heißen laß uns Bru
der und Schweſter ſein, was

„Gern, wenn Sie es wünſchen.“
„Aber dann müſſen Sie mich, zum Teufel, auch Frank nennen,

und ich will Sie Agnes nennen ja, ich glaube übrigens, das
habe ich auch bisher ſchon gethan, entſchuldigen Sie

„Jch werde verſuchen.“
(Fortſetzung folgt.)



zu der Ueberzeugung, daß im Gegenteil die Rede
lbs die Abſicht der Aufreizung ausgeſchloſſen hat und erkannte

auf koſtenloſe Freiſprechung.

Farteinachrichten.
Jn Magdeburg hat das Wahlkomitee unſerer Partei

an die Saalbeſitzer ein Schreiben gerichtet, worin um Aus-
kunft darüber erſucht wird, ob man gewillt iſt, die Säle während
der Reichstagswahlbewegung auch zu ſozialdemokratiſchen Wähler
verſamzinnggen herzugeben.

Jn Gera hat der Parteigenoſſe Vetterlein auf Be
chluß einer Parteiverſammlung eine Buchhandlung errichtet. Sie
ührt die Firma Geraer Volksbuchhandlung und befindet ſich im
eſchäftslokal der Reußiſchen Tribüne.

In die Redaktion des Offenbacher Abendblattes
tritt am 1. Februar der Parteigenoſſe Richard Wittriſch ein.
Derſelbe iſt längere Zeit an der Sächſiſchen Arbeiter Zeitung
thätig geweſen.

Jn der Nähmaſchinen- und Fahrradfabrik von Lange
und Nieolaus in Magdeburg-Buckau haben die Monteure
und Juſtierer wegen augekündigter Lohnreduktion und Maß-
niig die Arbeit niedergelegt. Jn einer Fabrikverſammlung8 en nun die Streikenden eſchloſen, durch eine Kommiſſion der

irma folgende Forderungen zu unterbreiten 1. Zurücknahme derMaßregelung des Schloſſers Bielſtein 2. Zehn Prozent Zuſchlag

auf die Akkordpreiſe. 3. Bezahlung der Uebecſtunden mit 10 Pf.
pro Stunde; 4. Streichung der 30 Pf. Strafe (die gezahlt werden
muß, wenn jemand den Arbeitsplatz verläßt) aus der Fabrik
ordnung; 5. Beſeitigung des Qualms, welcher beim Härten ent-

ſtegt und die Luft verpeſtet. ßie Zwicker der Schuhfabrik A. Keil in Arnſtadt ſind am
Montag in Ausſtand getreten.

Die Berliner Schuhmacher ſind geſtern, Mittwoch nachdem
ein letzter Verſuch, die FFadrikanten zu bewegen, die Arbeitsordnung
urückzuziehen, geſcheitert iſt, in der Zahl von 600 in den Aus-
and getreten. Die Ausſtandsbewegung erſtreckt ſich auf 20 Be

triebe. Die Arbeiter glauben des Sieges gewiß zu ſein, wenn nur
der Zuzug nach der Hauptſtadt unterbleibt. Am Freitag oder
Sonnabend dürften die Verhandlungen vor dem Einigungsamt
ar hoffentlich kommt es da noch zu einer Verſtändigung.

as dürfte namentlich dann der Fall ſein, wenn die Unternehmer
einige Konzeſſionen machen würden in Bezug auf die Verwaltung
des Arbeitsnachweiſes, der von dieſen immer mehr ausgebaut wird
zu einem Jnſtitut zur Maßregelung unljebſamer Arbeiter. Das
Bureau der Agitationskommiſſion befindet ſich bei Steuer,
Weinſtraße 22.

Sämtliche Tabakarbeiter und Arbeiterinnen der Zi-
arrenfadrik J. H. Piza, Hamburg, haben in Goslar, wo die
irma eine Filiale beſitzt, die Arbeit niedergelegt. Die Firma hat

die Forderungen, welche am 14. November v. J. den Arbeitern
n ntden, nicht innegehalten und außerdem die Hausarbeit

geführt.
Vom Ausſtand ſind ca. 90 organiſierte Arbeiter und Arbeiterinnen

betroffen darunter meiſtens verheiratete.
Sämmtliche Böttchergeſellen in den Braunſchweiger

o blahntken treten nach Kündigung in 14 Tagen in den
usſtand.
Die Gewerbegerichtswahl in Bochum endete mit einem

roßen Erfolg für die Liſte der Gewerkſchaften. Jn der Gruppe
andiwerk wurden für unſere Kandidaten 474 Stimmen abgegeben,

während die vereinigten Gegner 174 Stimmen erhielten. Jn der
Gruppe Jnduſtrie war von den Gegnern kein Kandidat aufgeſtellt
und vereinigten unſere Kandidaten 2752 Stimmen auf ſich. Jn
Anbetracht der großen Anſtrengungen, die die Gegner machten, iſt
das Reſultat für ſie recht kläglich ausgefallen.

Zakatees a rie.
Halle g. S., 27. Januar 1898.

Der Sozialdemokratiſche Verein hält heute,
Donnerstag, im Tinzer Garten in Giebichenſtein eine Ver-
ſammlung ab. Außer einem Vortrag werden auch noch die
bevorſtehenden Gemeinderatswahlen in Giebichenſtein, Niet
leben, Trotha, Kröllwitz c. einer Beſprechung unterzogen,
und iſt beſonders den Genoſſen der genannten Orte ein
zahlreicher Beſuch zu empfehlen

g. Zur freundlichen Erinnerung. Wer der Stadt
ver rdnetenſitzung am Montag während der Debatte über
die Aeußerung des Genoſſen Albrecht beigewohnt und die
Rede des Herrn Oberbürgermeiſters Sigude gehört hat, der
mußte annehmen, daß „unſere“ Beamten die reinen Engel
ſind. Herr Staude ſagte bekanntlich, Albrecht habe wieder
behauptet, es ſei jemand von hieſigen Polizeibeamten miß
r worden. Dieſes müſſe entſchieden beſtritten werden
ei ein Beamter eingeſchritten, ſo habe er höchſtens einen

rechtswidrigen Angriff abgewehrt. Ueber das Abwehren
„rechtswidriger Angriffe“ läßt ſich ſtreiten, und wir wollen
auch zugeben, daß die Polizei häufig in die Lage kommt
abzuwehren. Wenn man ſich aber wiederholt darüber er-
eifert, daß ein Stadtverordneter geſagt hat, es werden Bürger
von der Polizei mißhandelt und mit einem wahren Bruſt
ton der Entrüſtung noch Beweiſen verlangt, ſo kann man es
uns nicht übel nehmen, wenn wir einmal aus unſerem Nach-
ſchlagebüchlein einiges aus früherer Zeit an das Licht ziehen.
Denn der Polizei gegenüber etwas zu beweiſen iſt ſchwer
und am allerſchwerſten in den Gerichtsſälen denn an dem
Eid eines Polizeiſer eanten oder Gendarmen iſt nicht gut zu
rütieln; das weiß die halleſche Bürgerſchaft ganz genau
und un ere Parteigenoſſen wiſſen es am beſten.

Ein Fall, an dem ſich aber etwas, wenn auch nur wenig
nachweiſen läßt, kommt ans zufällig in das Gedächtnis. Vor
einigen Jahren paſſierte der Kaufmann Richard Wichmann
mittags die Große Ulrichſtraße, um nach ſeiner in der ſog.
Sackgaſſe im Hauſe des damaligen Reſtaurateurs Obſt ge
legenen Wohnung zu gelangen. Wie bekannt, mußte früher
in der Großen Ulrichſtraße gemäß einer Polizeiverordnung
„rechts“ gegangen werden. Dem W., der, um nach ſeiner
Wohrurg zu gelangen, ſchräg über den Fahrdamm ſchritt,
wurde, als er das Trottoir betrat, von dem dort ſtationierten
Sergeanten Wendelmuth zugerufen „rechts“ zu gehen. Dieſen
Zuruf erwiderte aber W., der auf der Seite bis nach der

Sackgaſſenecke nur noch einige Schritte zu gehen hatte, mitden Worten: „Jch wohne ja hier.“ Auf einen weiteren

Zuruf rechts zu gehen, entgegnete der Paſſant dem Beamten
„Machen Sie mir doch das einmal vor, wie ich hier (links)
hereinkomme, wenn ich rechts gehen ſoll.“ Hierauf ſchritt
der Beamte zur Siſtierung Wichmanns. Letzterer ſagte:
„Laſſen Sie mich los, ich heiße Wichmann und wohne bei
Obſt, der mich rekognoszieren kann.“ Der Sergeant packte
den W. aber derartig an den linken Oberarm, daß ein
handgroßer mit Blut unterlaufener Fleck entſtand, was
Dr. med. Schmid-Monnard gleich nachdem in ſeinem Atteſt
beſtätigte. Als W. nicht mitgehen wollte, wurde er von
dem Beamten um die Ecke herumgeſchleudert und dann am
hellen lichten Tage durch die verkehrsreiche Ulrichſtraße nach
der Wache geführt. Der Sergeant bekam darauf wegen
Körperverletzung im Amte eine Anklage und wurde von der
hieſigen Strafkammer zu 10 M. Geldſtrafe ev. 2 Tagen
Gefängnis „verurteilt“/. Der Staatsanwalt hatte Frei-
ſprechung beantragt. Der Gerichtspräſident hatte aber das
Vorgehen des Beamten mit den Worten gerügt: „Da kaun
man ſehen, wohin es kommt, wenn Polizeibeamten
der nötige Takt fehlt; ſie machen dann aus der
Mücke einen Elefanten.“ Dieſes iſt ein Beweis,
daß ſich ein Beamter einer Mißhandlung ſchuldig gemacht
hat, vielleicht können wir den Herren im Prunkſaale bald
wieder einmal mit einer kleinen Gedächtnisauffriſchung dienen.
Nebenbei bemerkt ſei, daß die Straßenpolizeiverordnung be
züglich des „Rechtsgehens“ bereits aufgehoben worden iſt,
alſo nicht ſo ernſt zu nehmen war.
S. Hampelmann. Dieſe, in hieſiger Gegend viel gebräuch-

liche Bezeichnung die zunächſt an die auf Pappe geklebten unſchul-
digen „Papierzappelmänner“ erinnert, wurde in geſtriger Straf
kammerſitzung als eine beleidigende und ſtrafbare Aeußerung an
geſehen. Zwei Bitterfelder Bürger hatten ſich gegenſeitig den
„wohlklingenden“ Titel Hampelmarn angehängt; ſie fühlten ſich
beleidigt und das Gericht mußte ſich damit in zwei Jnſtanzen be
ſchäftigen. Es kam zu der Anſicht, daß die Betitelung Hampel-
mann ſo viel als „dummer Kerl“ bedente. z

Fünf Arbeiter ſtürzten bei dem Neubau der Papierfabrik
Radewell von dem zuſammenbrechenden Gerüſt etwa 4 Meter
yoch herunter. Zum Glück kamen die Geſtürzten mit leichten Ver
letzungen davon, nur einer mußte nach ſeiner Behauſung in Lochau
gefahren werden und ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Von einer vriginellen Gefangennahme ſchreibt die
Saaleztg.: Ein Gendarm wollte in einem nahen Dorfe einen
fremden Ruheſtörer feſtnehmen, dieſer riß jedoch aus und der
Gendarm ſah bald ein, daß ein Einholen vergeblich war. Jn
ſeiner Not wandte er ſich an einen des Weges daherfahrenden
Fleiſcher, ihm bei der Feſtnahme behilflich zu ſein. Dieſer ſagte
zu und als er an den Ausreißer herankam, knüpfte er mit ihm
ein Geſpräch an und lud ihn ein, ſich auf ſeinen Wagen zu ſetzen.
Der Flüchtling ging auch auf den Leim und bei einer Straßen
biegung machte der Fleiſcher Kehrt, ſeinen Mitreiſenden feſt im
Arme haltend, und jagte der Richtung nach dem Gendarm zu.
Dieſer höchſt erfreu“ nahm eiligſt ſein Opfer in Empfang. Der
Arreſtant war vor Verblüffung faſt ſprachlos. g

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf das am
greneg ſtattfindende erſte Gaſtſpiel der Madame Elena de Teriane
ei nochmals ganz beſonders hingewieſen. Die Vorſtellung findet

außer Farbenabonnement ſtatt. Für Sonnabend wird Othello
vorbereitet. und wird an dieſem Abend rer Richard Wirth vom
Deutſchen Theater in München als Othello auf Engagement
gaſtieren. (99. Abonn.-Vorſt., Farbe blau.)

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Die für S
tag e Vorſtellung fällt aus. Nachdem die Darſtellerin
der Gretel wieder hergeſtellt iſt, findet nunmehr das vereits für
vorige Woche angekündigte Gaſtſpiel des Märchen Enſembles
Geſchwiſter Seitz) am Sonnabend den 29. Januar nachmittags

4 Uhr ſtatt. Zur Aufführung gelangt das Marchen „Hänſel und
Gretel“, und werden die beiden Hauptrollen von Kindern dar-
geſtellt werden. Die Preiſe ſind ermäßigt (1. Parkett 1 Wk.,
2. Parkett 75 Pfg Balkon 50 Pfg. Galerie 20 Pfg.). Der Vor-
verkauf findet wie üblich an der Kaſſe des Thalia- Theaters ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal-
hallatheater umfaßt der jetzige brillante Spielplan nur noch wenige
Abende, und machen wir darauf aufmerkſam, daß mit ſämmtlichen
übrigen Künſtlern auch die zu ſo großer Beliebtheit geangten
„Sarnthaler Singvögel“ und die phänomenalen Drohtſeilkünſtler
Geſchwiſter Harvey mit Ablauf des Spielplaues ausſcheiden.

Giebichenftein. Nur Freitag und Sonnabend
liegt die Wählerlifte zur Einſicht aus. Wer bisher ſich
noch nicht davon überzeugt hat, ob er in derſelben ver-
merkt iſt, mußt dies nunmehr unverzüglich thun, um fich
dadurch ſein Wahlrecht zu ſichern. eGiebicheuftein. Ungeſtörte Sonntags ruhe herrſcht
nunmehr wieder bei uns. Während es durch Polizeiver
ordnung den Bäckern und Fleiſchera geſtattet war, Sonntag
nachmittag ihre Läden zwei reſp. eine Stunde offen zu
halten die Bäcker von 3-5 und die Fleiſcher von 6 bis
7 Uhr iſt durch die Regierung zu Merſeburg die Polizei-
verordnung wieder außer Kraft geſetzt worden. Die Ge-
meindebehörde ließ den einzelnen Geſchäfteleuten dies woch
beſonders durch die Schutzleute mitteilen und die Geſchäfts
leute mußten durch Unterſchrift bekunden, daß ſie in Zu
kunft unſere ſonntägliche Simmung wicht mehr beeinträchtigen
wollen.

Naumburg Ruhe ſanft; Dieſe v Worte hat ſich der
hieſige Freifinn auf ſeinen Leichenſtein geſchrieben, als er bei den
vorjährigen Kommunalwahlen Arm in Arm mit den Konſervativen
und National, liberalen“ die durch die verfl. Nörgeleien einiger
„Angehauchter“ (2) gefährdete Ordnung unſerer lieben Huſſiten-
ſtadt wiederherſtellen half. Mit anerkennenswerter Offenheit haben
die Nachkommen der 48er Freiheitskämpfer bethätigt, daß die
„teuiſche Treue kein leerer Wahn iſt, wenn ſie gut bezahlt
wird. Denn ohne freifinnig zu ſein, kann man behaupten, daß
die in der vorjährigen Stadtverordnetenwahl mit „Jlanz“ durch
ewürgten freiſ-- pardon konſervartven (wie wäre es mit Frei-
onſervativen ?7) Ordnungsſäulen ihren jetzigen Familienanſchluß
dem „mannhaſten“ Eintreten der Beamten verdanken, vom unter
ſten Schlammſchipper bis zum na, ſchweigen wir; es ſteht dem
Schreiber dieſes fern, das Solidaritätéegefühl der ſtädtiſchen Be-
amten zu ſtören, möge dasſelbe bei der demnächſten patriotiſchen
Feier ebenſo zum Ausdruck kommen, wie bei der Stadtverordneten
wahl. Daß eine derartige Klärung einmal eintreten mußte, war Entlaſſungspapiere und ſein Geld.
vorauszuſehen was dieſe Scheidung Gutes gebracht hat, wird die

nächſte Zerfatawag ausweiſen. Zu wünſchen wäre nur,
die „Kämpfer für Wahr und Recht“ ihr Jdeal, den d
Reichsgerichtsurteil moraliſch kaltgeſtellten Patrioten und
Oberbürgermeiſter (es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß ein Mann
mit ſo feinen Ehrbegriffen wie Herr Kraatz ferner keine Gemein
ſchaft mit der Klique warzbach, Meinhardt u. Ko. halten wird
und es vorzieht, entweder eine ihm früher „bald“ aufgezwungene
Bürgermeiſterſtelle bei Berlin anzunehmen oder auf ſeinen Lorbeer
reiſern auszuruhen!) auf den Schild heben und ihn als freiſinnig-
konſervativ nationalliberalen Kartellkandidaten für den Reichs
tag aufſtellen. D hiervon genug. Um eine Wiederkehr
derartiger Vorkommniſſe einer knechtiſchen Unterwerfung unter den
Willen eines einzelnen Mannes zu verhüten, um unſerer Stadt
ein geſundes und Rückgrat beſitzendes Stadtverordnetenkollegium
zu geben, iſt es unbedingt notwendig, daß wir uns unſerer Pflicht
als Bürger vollſtändig bewußt werden und dies geſchieht am beſten
durch eine gründliche Ausſprache aller nicht ſchweifwedelnden
g5 geſinnten Elemente, durch den Zuſammenſchluß zu einem

ürgerverein. Jm nächſten Jahre ſcheiden die von der
bürgerlichen Klique ob ihres unerſchrockenen Eintretens für den
Mittel und Arbveiterſtand geächteten Stadtverordneten Schwarz
bach und Meinhardt aus dem Kollegium aus, und iſt es unſere
verdammte Pflicht und Schuldigkeit, dieſen Männern zu einem
neuen Mandat zu verhelfen. Bekanntlich kommen die gebratenen
Tauben nicht vom Himmel gepflogen, wie vielleſcht die bürgerliche
Oppoſition bisher geglaubt. Um in den Wahlkampf eintreten zu
können, gehört vor allen Dingen Geld und nochmals Geld, dann
aber gut geſchulte agitatoriſche Kräfte und zuguterletzt ein tüch-
tiger Stamm von gleichgeſinnten Bürzern, welche nicht ermüden,
immer wieder an die indifferenten Elemente heranzutreten und die
ſelben durch das Wort ihrer Ueberzeugung aufzuklären ſuchen.
Dies alles erreichen wir durch einen Bürgerverein, wie ſolche
in den meiſten Städten Deutſchlands cxiſtieren. Mögen darum
alle radikal linksſtehenden und ſozialdemokratiſchen Bürger Naum-
burgs die obigen Ausführungen beherzigen und darnach handeln;
mögen auch die Herren Schwarzbach und Meinhardt dieſe Jnitiative
ergreifen und an die Oeffentlichkeit hervortreten, denn „gebrand
markt“ find ſie nun doch als Umſturzler und Nörgler und ein
Schurke, wer zurücktritt. Um die Geſinnungen auch der anderen
Bürger bezüglich eines kennen zu lernen, ſtelle
hiermit dieſen Punkt zur Diskuſſion und wird die Redaktion des
Volksblattes ſo freundlich ſein, die Spalten dieſes Blattes einer
ſolchen zu öffnen. Einer von vielen.Schkeuditz. Am Montag abend hielt Genoſſe Laube- Leipzig
ſeinen zweiten wiſſenſchaftlichen Vortrag und zwar über Dr.
Nanſens Nordpolexpedition, mit Kalklichtbildern erläutert. Der
geräumige Saal war vollſtändig gefüllt, und daß jeder Anweſende
mit den Ausführungen zufrieden war, bewies das Bravo am
Schluß. Das Auffallendſte bei dem Vortrag war, daß das
Bürgertum ziemlich ganz fehlte, mit einigen rühmlichen Ausnahmen.
Wenn man aber bedenkt, wie indifferent das hieſige Spießbürgertum
in politiſchen Dingen iſt, ſo iſt das kein Wunder, daß dieſe Leute
für wiſſenſchaftliche Sachen keine Spur von Jntereſſe zeigen.
Alle fünf Jahre einmal einen Zettel für ihren freiſinnigen oder
konſervativen Kandidaten abgeben, auf die Begehrlichkeit der Arbeiter
in den Kneipen ſchimpfen, die Sucht, ſo bald wie möglich reich zu
werden, für Heer und Marine ſchwärmen und bei jedem patrioti
ſchen Klimbim tüchtig Hurra ſchreien, im übrigen aber alles
gehen laſſen, wie es gehen will, das ſind ſo die Hauptmerkmale,
welche den hieſigen Durchſchnittsephiliſter auszeichnen. Wir können
demgegenüber ausrufen Wir Arbeiter ſind doch begere Menſchen,
denn in der Arbeiterſchaft iſt noch Sinn für Freiheit und Wiſſen-
ſchaft zu finden, und nur dieſer gehört die Zukunft.

Schkenditz. Wo iſt der Staatsanwalt? Vor mehreren
Jahren wurde Genoſſe Konrad Müller wegen groben Unfugs
beſtraft, weil er die Marſeillaiſe geſungen hatte, er ging bis an die
höchſte Jnſtanz, aber es blieb dabei, es war grober Unfug. Vor
mehreren Wochen wurde der Arbeiter Engelmann wegen groben
Unfugs beſtraft, weil er Sonntags in Arbeitsſachen auf der Straße
rumgelaufen iſt, derſelbe hat Berufung eingelegt. Am Syveſter
nun wurde in einem großen Thotographenkaſten eine Scheibe ein
geſchlagen, jedermann war empört üder- dieſe Roheit, und ſiehe
da, als Thäter entpuppte ſich der Sohn eines hiefigen Bürgers,
des Kulturtechnikers verrn Albrecht. Der Thäter iſt auf der
Bauſchule und war auf Beſuch hier derſelbe hatte die Scheibe
im Uebermut eingeſchlagen. Trotzdem das die That ziemlich vier
Wochen her iſt, hat man noch nichts gehört, daß der betreffende
junge Herr wegen groben Unfugs von der Staatsanwaltſchaft zur
Verantwortung gezogen worden wäre. Oder iſt das kein grober
Unfun Iſt es vielleicht blos grober Unfug wenn jemand die
Marſeillaiſe fingt, oder des Sonntags in Arbeitsſachen herumläuft

Oſterwieck a. H. Der Einbrecher Döpelheuer, der vor
längerer Zeit aus dem hieſigen Gefängnis entwichen war, wurde
am Sonntag im nahen Groß Degakte verhaftet. Er erzählte ver-
trauensſelig zwei Arbeitern ſeine Abenteuer bezüglich des Stehlens,
des Ausbrechens aus dem Serichtsgefängnis c. Die Arbeiter
kehrten mit ihm in einem Reſtaurant ein und vewirkten ſeine Feſſe
lung. Man fand bei ihm verſchiedene Tolche und Revolver. Die
Staatsanwaltſchaft von Hannover hatte auf feine Ergreifung
500 M. Belohnung ausgeſetzt, die den erwähnten zwei Arbeitern
zufällt

Eisleben. Nun kann es nicht fehlen. Den hieſigen Berg-
ſchülern iſt durch den königlichen Bergrat Richter befohlen worden,
zu Kaiſers Geburtstag an dem Feſtgottesdienſte teilzunehmen.
Auch der Anzug iſt vorgeſchrieben worden Kittel und Mütze,
weiße Handſchuhe und als beſonderes Zeichen das Hinterleder
über den Kittel zu ſchnallen, was ſonſt vei Bergſchülern unter
dem Kittel re wird. Es ſoll das gewiß ſchneidiger aus-
ſehen. Ob die Bergſchüler nach dem Kirchgange auch den Befehl
erhalten haben, an dem offiziellen Feſteſſen gratis tei zunehmen,
konnte nicht in Erfahrung gebracht werden, jedenfalls wäre es
aber konſequenterweiſe richtig. denn wenn man Statiſten ſogar
zum Kirchengehen nötig hat, ſollte man dieſelden auch deim Feſt
eſſen nicht ausſchließen. Oder ſollte es bei allem Palriotismus
auf die paar Mark ankommen

Mücheln. Jm nahen Zorbau graſſieren Scharlach und Diphthe
ritis dermaßen, daß die Schule geſchloſſen iſt. Eine Familie in
Epringen hat innerhalb 14 Tagen 3 Kinder an dieſer Krankheit
dahin ſterben ſehen.

Bitterfeld. Die alte Geſchichte Der 13 jährige Reinhold
Müller ſtellte mit einem alten Gewehr Schießverfuche an. Jnfolge
Ueberladung platzte dasſelbe und riß ihm den rechten Daumen ab.
Auch an der Stirn trug er bedeutende Verleyungen davon.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 24. Januar.
Verſuchte Nötigung, Bedrohung und Hausfriedensbruch

wurde dem 24 jährigen Arbeiter Valentin Heid aus Bitterfeld,
geb. in Poſen, zur Laſt gelegt. Der Angeklagte hat bis zum
15. Dezember v. J. auf der Grube Marie in Bitterfeld gearbeitet
und verlangte, da ſeine Frau plötzlich erkrankt war und er nach
ſeiner Heimat fahren wollte von dem Oberſteiger Zipprich ſeine

Zipprich verweigerte die
Papiere, wie auch das Held und verlangte, daß der Angeklagte

[1„ç„

e Streng reelle

Juventur- Ausverkauf.
Beclienung. Leipzigerstrasse 94.

M. Sehneicler
Halle a. S.



kündigen ſolle. Der Ja ogte wurde über das bei einen
Krankheitsſalle merkwürdige Verhalten des Oberſteigers erregt und
bedrohte den Zipprich mit den Worten: „Hund ich ſchlage Dich
tot, wenn Du meine Papiere und mein Geld nicht vrgetg
Bei dieſen Worten zog er eine eiſerne Schiene aus der Taſche
womit er in der Luft herumfuchtelte. Der Aufforderung das
Kontor zu verlaſſen, ſoll der Angeklagte nicht Folge geleſſtet

aben. Gegen mehrere zur Hilfe des Oberſteigers herbeigerufene
rbeiter ſoll der Angeklagte ebenfalls Drohüngen ausgeſtoßen

haben. Der Angeklagte war geſtändig und meinte, er habe ſich
durch die Krankheit ſeiner Frau und das abiehnende Verhalten
e richs zu der That hinreißen laſſen. Die Bedrohun aufſchlag habe er nicht ernſt gemeint; er habe damit dem ber
fteiger rur Angſt einjagen wollen. Der Staatsanwalt beantragte2 Monate Gefängnis der Gerſchtshof erkannte aber auf 3 Monate
und rechnete 1 Monat für verbüßt ab, da der bisher unbeſtrafte
Angeklagte ſich ſeit dem Tage der That in Haft befindet.rhöht wurde die Strafe des Bergmanns Karl Bunder-
mann aus Mansfeld, der vom Schöffengericht daſelbſt wegen
Körperverletzung mittelſt Meſſers zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden war, weil er ſich am 28. April v. J. in roher
Weiſe gegen den Maler Oskar Franke in Leimdach vergangen hat.
Der Angeklagte, ſowie auch der Staatsanwalt hatten gegen daserſte Urteil Beruſorg eingelegt. Des Reſultat war Verurteilung
des Angeklagten zu I. Jahr Gefängnis und ſofortiger Verhaftung.

Diebſtähle. Die 16jährigen Bäckerlehrlinge Otto Wagener
und Karl Wagener, beide von hier, geb. in Holleben, waren
geſtändig, am 30. Oktober v. J. hier in der Lehre ihrem Werk
meiſter Möhring eine Kaſſette mit 40 Mk. Jnhalt entwendet zu
haben. Sie wurden verurteilt Otto W. zu 1 Monat und Karl W.
r 2 Monaten Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte gegen beide
ngeklagie je 4 Monate Gefängnis, aber bedingte Verurteilung

beantragt.
Der erſt kürzlich hier verurteilte Kellner und Buchbinder

Emil Franz Max Mahler aus Beeſen, mehrfach vorbeſtraft,
wurde des Rückfalldiebſtahls beſchuldigt. Er wurde aus der Haft
vorgeführt und iſt geſtändig, im Juni v. J. hier in Halle dem
Protograph Möller, wo er arbeitete einige Photographierahmen
und ähnliche Gegenſtände, 26.75 Mk. wert, entwendet zu haben.
Er meint, er habe die Gegenſtände verwenden, aber nicht los
werden können, inſolge deſſen ſe wieder in den Brfitz des Be
ſtohlenen gelangten. Der Staatsanwalt beantragte 1 Jahr, aber
der Gerichtshof erkannte auf 9 Monate Gefängnis

Um verſuchten Diebſtahl handelte es ſich in der Sache des
Arbeiters Friedrich Auguſt Wagener aus Querendorf bei
Delitzſch, 38 Jahre alt. Der Angeklagte ſoll ſich am 5. Dezember
v. J. in Holzweißig bei dem Gaſtwirt Achſenhagen in den Hühner
ſtall eingeſchlichen haven, um Hühner zu ſtehlen, und iſt von dem
Hausdiener bei der That ertappt worden Er meirt, nicht in den
Stall gegangen zu ſein, in der Abſicht zu ſtehlen, ſondern um zu
nächtigen. Er ſeit im angetrunkenen Zuſtande dorthin geraten und
er habe den Sack, den er immer bei ſich ühre, nur mitgenommen,
um Lumpen oder Eiſen zu ſammeln. Der Staatsanwalt bean-
trazte gegen den Angeklagten 2 Jahre Zochthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt; der Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr Zuchthaus und
3 Jahre Ehrverluſt.

Diebſtahl. Der Dachdeckergeſelle Karl Feiſt aus Woll-
ſt ein wurde dem Strafantrag gemäß zu 3 Jahren Zuchthaus
und 5 Jahren Ehrverlußt verurteilt, weil er am 6. Dezember v. J.
gelegentlich des Bettelns beim Kaufmann Max Wergien hier aus
deſſen Boden einen puotographiſchen Apparat, 35 Mk. wert, ent-
we det hatte.

Wegen verſugten ſchweren Einbruchs wurde der 27-
jährige Tiſchier Paul Gedai von hier zu 1 Jahr Geiängnie
und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte war ge
ſtändig, am 25. Tezemder v. J. (1. Weihnachtsfeiertag) bei dem
Zigarrenfabrikanten Mennick- mittelſt falſcher Schlüſſel einen Ein
brucheverſuch verübt zu haben. Der Angeklagte hat früher dort
in der Behauſung gearbeitet und es am I. Wühbngch sfeiertag ab
gepaßt, gls Menn cke ſeine Wohnung Arrloſſen hatte. Er öffnete
die Thüren, erbrach mehrere Behältniſſe und wucrde, als er bei
dem Suchen nach Geld beſchäftigt war, von Mennicke überraſcht

gr7rrPoſſge: überliefert. Der Angeklagte hat drei Kinder und
giebt an, ſich zur Zeit der That in Not befunden zu haben,

man

m.Ueber ei
York unterm
brach vergangene

Berlin. Eine bluti
nachmittag im Hauſe Ge
Steinmetz Köhring. Der Bruder von ihm, Anton Köhring knüpfte
ein Verhältnis mit der Mäntelnäherin Emma Golze an. Köhring
und die Golze bezogen eine gemeinſame Wohnung. Die Eintracht
währte aber nicht lange, Köhring mißhandelte ſeine Geliebte ſo

Vermiſchtes.
Das wert erilege FlibuftierſchiffFillie iſt mitzvielem

e ert.n grauenvolles Brandunglück wird aus New
26. ds. telegraphiert: Jn Spokane (Waſhington)

Nacht in einem Geſchäftshauſe eine Feuersbrunſt
aus, bei der zahlreiche in den oberen Stockwerken wohnende Ber
ſonen ums Leben gekommen ſind.

Ane dem Priche.

F Szene ſpielte ſich am Sonntag
r

rob, daß ſie es vorzog,
eigene Wohnung zu nehmen. Damit aber ließ ſie keineswegs ganz
von dem Manne, obwohl ſie auch in Zukunft nichts als Miß
handlungen zu erwarten hatte. Am Sonntag nachmittag gegen
4 Uhr kam das Paar zu dem Steinmetz Köhring. Dieſer war in
die Küche gegangen und hörte wieder wie ſchon öfters ſeinen
Bruder ſchimpfen und poltern. Unmittelbar darauf fiel eine
Fenſterſcheibe klirrend auf den Hof hinab und gellende Hilferufe
des Mädchens erſchreckten die Hausbewohner.
die Stube und ſab, wie ſein Bruder mit dem Küchenbeil ſeiner
Geliebten einige Hiebe über den Kopf verſetzte, nachdem er verſucht
hatte, ſie zum Fenſter hinauszuwerfen. Er entriß dem Wüterich

jeſer aber ergriff raſch ein Brotmeſſer und ſtach damit
Nachdem er ihr blitzſchwell ſieben Stiche

in den Kopf, den Hals, die Hüften und den linken Unterarm ver-
ſetzt hatte, wandte er ſich gegen ſeinen Bruder. Dieſer lief, das
Beil in der Hand. Hilfe rufend die Treppe hinab. Nun packte
Köhring ſeine Geliebte wieder, zerrte ſie an den Haaren zur Thür
und ſtieß ſie mit dem Fuß einen Treppenabſatz hinunter.
Köhring eilte nun an feinem Bruder, der eben zurückkehrte, vorbei

zum Hou'e hinaus und lief davon. Die Schwerverwundete wurde
nach Anlegung von Notverbänden nach der Charitee gebracht.
Den Thäter zog es jedoch an den Ort ſeiner grauſigen That zu
rück, floh jedoch ſofort wieder, als er ſah, daß er bemerkt wurde.
Der Hausverwalter und einige andere Perſonen nahmen ſeine Ver-

das Beil,
auf ſeine Geliebte ein.

folgung auf.
gad ſich aber keineswegs gutwillig gefangen.
wandte er ſich namentlich gegen einen ſeiner Verfolger, einen
Maun Namens Werner. Bis er überwältigt war, hatte er Werner
ſo zugerichtet,
mußte. Emma Golze iſt bei voller Beſinnung und ſcheint dem

Sie ſtellten

daß dieſer

Tode zu entgehen.
Aus Oberſchleſien.

Die Grubenberſitzer Overſchleſiens lieben es, zwei Fliegen auf einen
Gerade jetzt zeigen ſie wieder dieſe ihre alte

Praxis Kaum ind ihnen nach langem aber erfolgreichen Drän
gen wer könnte ihnen widerſtehen, den Grafen und Fürſten

eine bedeutende Anzahl Frachtermäßigungen nach nord- und
nordoſtdeutſchen Stationen bewilligt oorden,
ſchon wieder einmal ihre Preiſe erhöht und zwar gleich um 40
Pfg. pro Tonne, damit es „zieht“.
einigen bürgerlichen Blättern zu viel und ſie verſuchten einen An-
griff auf die Grubengrafen.

Schlag zu treffen.

barone, in
Waſchzettel u. g. Kuch die

Schuhma
chtsſtraße 9 ab. Dort wohnt der

u es, alle Kräfte in Bewegung zu

Acht un
Schuhmacher von Weißenfels

Seit zehn Wochen ſtehen unſere Kollegen in Groitzſch im
Kampf und iſt das Ende desſelben noch unentſchieden. Am
Dienstag haben nun noch die Kollegen darch Zwang von
ſeiten der Arbeitgeber in Berlin den Generalſtreik prokla
miert, an welchem weit über 600 Kollegen beteiligt ſind. Da

en, um durch Fern
alten von Zuzuz und materiell Unterſtützung unſeren Kol

legen zum Siege zu verhelfen.ger von Weißenfels ermannt euch.
Desn der Sieg dieſer Kollegen iſt auch der upſere.

Weißſzenfels.
Zigarrenfabrik in
14.20 M.ch ig der Neuen Hochſtraße 23 eine
verändert fort.

uferſir Sie ſtrerkenden Tabakarbeiter der Rheiniſchen
Viſte 1 7 Mk., Liſte 2 7.20 Mk, Summa

Allen Gebern beſten Dank. Der Streik dauert un

Köhring eilte in W. K.

Brieſüaſten der Redanttsn.
H. B. Schutzenſtraßze. 1) Das richtet ſich nach dem Ein-

kommen und ſchwankt bei Arbeitern zwiſchen 8 und 10 M. monat-
lich. 2) Der Betreffende muß das Geid an die Adreſſe befördern,
es braucht nicht abgeholt zu werden.

Schriftücher Vertrag iſt bei 160 Vik. nicht notwendig.
Sie müſſen deshalb 1. April zienen.

N. N. 100. Beträgt der Mietzins über 150 Mk., und es iſt
kein Vertrag abgeſchloſſen, der Sie verpflichtet, ſo brauchen Sie
nicht einzuziehen beträgt aber die Miete 150 M. und darunter,
müſſen Sie die Wohnung beziehen.

Oleariusſtr. 5)Anton

Beyer ein S. Gr. Steinſtr. 5)
(Mangsfelderſtr. 52)
arbeiter Radojewéeki ein

III

(Bernhardyſtr. 10)

S. (Mogdebu gerſtr. 53
Utech ein S. (Jahnſrr. 4)ihn noch in der Gerichtsſtraße. Er

Mit tollſter Wut Ceſtorben: Tes Handelsmann
hareyſtraße 14).
ner Teichmann T toigeb
38 J. (Georgſtr. 15). T
Hammer T., totgeb
(Leſſingſtr. 31).
Steinmetz Liſt T
Der Hilfebremſer Schmidt (Klinik)

blutüberſtrömt weggetragen werden

Erhöhung der Kohlenpreiſe.
Aufgehoten:

und Krauſenſtr. 14).
ſtraße 35 und Mittelſtr. 3)

burgerſtraße 57 und Jden)
Lodersleben)

ſo haben ſie auch Eheſchlickungen:
Streiberſtr. 30).

Dieſe nackte Profitgier war

Dem Schloſſermſtr. Rennert eine T. (Pfälzerſtr. 20)
(Glauchaerſtr. 39)

Dem Lokomot vführer a D. Köppe Zwill S. Forſterſtr. 17). Dem
Kaufmann Stier ein S. (Kömgſtr. 82
Dem Stellmacher Hellmund ein T. (Thomaſiusſtr. 32).

Dem Schmied Wick ein S. (Entb.Jnſt.).
Dem Muſiker Gunſchera eine T

Zim mermſtr. Schulze eine T. (Kronprinzenſtr. 4).

Des Kellner Windſch T. Martha, 3 J. (Diakoniſſenhaus)
»Inſt.)

er Rentner Pfeiffer, 71 J. Wuchererſtr. 44).
(Manefelderſtr. 59)

Die Witwe Thereſe Hanff geb. Hellwig, 76 J.
Frida, 1 J. (Ratswerder 15).

(Entb.

Standesgmtiiche Nachri ten
Halle, 21 Jarnar

Aufgeboten Der prakt. Arzt Dr. med. Brät und Helene Mattheſius (Lehnin u.
Der Maurer Bethmann und Marie Mittog

Der Maſchinenſchloſſer Bröſe und Genoveva Kaufmann (Halle und Fuhrbach).
Geboren: Dem Klewpuer Füller ein S. Weidenplan 25).

(Halle und Jnwenden),

Dem Schneidermeiſter
Tem Salinen- u. Bergwerksdirektor Zell ein S.

Dem Fabrik
Dem Modelltiſchler Enke eine T.

Dem Kaufmann Koch ein S. (Dorotheenſir. 5).
Dem Kaufmann Heinemann ein

Dem Buchhalter
(Thorſtr. 49). Dem

Uhligſch Ehefrau Anna geb. Beyer, 43 J. (Bern-
Des Gärt

Die Witwe Anna Karſtädt geb. Kuhberg,
Des Salzſieder

Des Fabrikarbeiter Dietrich S., 7 Mon.
(Karlſtr. 7). Des

Der Dr. med. Pallas, 30 J. (Klinik).

Sallſe, 25. Januar.
Der Rittergutsbeſitzer Luecanus und Martha Lwowski (Kl.Radegaſt

Der Schuhmacher Günther und Martha Schweder Gr. Stein
Der Geſchirrführer Stecher und Minna Eichel (Magde-

burgerſtraße 61 und Sophienſtr. 40)
Der Bergmann Schorrig und Klara Pabſt (Bornſtedt und

Der Kaufmann Eberth und Lina Tüntſch (Halle und Zörbig).
Der Poſtaſſiſtent Wölfer und Martha Dietrich Merſeburg und

Der Bäcker Hund un
Der Oberkellner Steinbach und Antonie Cöler (Bochum und Geiſtſte 18)
Hänert und Margartete Große Wuchererſtr. 57 und Freudenplan 6).

Der Maurer Jentzſch und Alma Schulze (Magde-

Helene Franke (Heygendorf und Kretzſchau).
Der Por n

Geboren: Dem Jalouſtefabrikanten Rudolph eine T. Krauſenſtr. 16). Dem Polizei

Jetzt dagenen laſſen ſie ſich den L ein 38 Dre t (Thorraße 20). Dem Handarbeiter Bargenda eine Schloſſerſtr. 7 em Ti HolMind nopfen mit einem lendenlabmen Waſchjettel der Kohlen- ein S. (Schülerhof 12). Dein Bierhändler Koch eine (Sternſr 1). den rele
dem die Preiserhöhung vegründet wird. Da dieſer graphiſt Oswald eine T (Deſſauerſtr. 17). Dem Materialwarenhändler Nanmann ein

Nachricht enthält, daß eine Lohn S (Schillerſtr. 33 Dem Schmied ppraur eiue T. (Beeſenerſtr. 5). Dem Poſtaſſiſtent
das dieſe S. Merſeburgerſtr. 19b). Dem Handarbeiter Dittrich eine T. (Graſeerhöhung eingerreten ſei, ſo mag hier feſt ſtellt werden

Von Lohnerhöhungen iſt hier nichts be
kannt geworden, wohl aber von Ueberſchichten und von grauſamer
Ueberanſtrengung der Grubenarbetiter.
dieſem Winter werden viele veranlaſſen,
dem Zuge nach dem Weſten zu folgen.

Nächricht unwahr iſt.

Lambrecht (Pralz.) E
auszubrechern.

Nächtwächter wollen wie bisher ihre Stunden abpfeifen, und
klären wenn der Rat bei der neuen Maßregel b
ihr Amt riederlegen zu wollen.

Der Stadtrat hat ſieben Kontrolluhr
laſſen, deren Beſorgung gut eine Stunde Zeit erfordert. Die

J r V MPe fr eGerade die Zuſtände in
im nächſten Frühjahre

droht hier
anfſtellen

in Nacht wächterſtreif

Größte Auswahl

C. F
W er

letbt, am 1. April
-treit!Auch ein

Geſtorben: Des Tiſchler Katterfeld S., 1 J. (Markt 13).
49 J. Gr. Ulrichſtr. 10). Der Fabrikb ſier Biermann, 77 J. (Krukenbergſtr. 2).

twinortite A. 7 Bei n gantu

hotogrzaphierahenen,
Bilder, Haussegen.

Ritter.

Der Kaufmann Michael,

Preiſe villigſt.
Leipzigerftr. 90.

Für Restaurateure

t SG rersss

einpfehien zu auffallend billigen Preiſen und in großer Auswahl

Aarrenkappen, Zipfelmützen, Masßken,

2C.

27
UDrichstrarsse

D7.

Sonnabend den 29. Januar abends 8 Uhr

9 D r v Möffentliche Verſammlun
Vort ar des H Wer das Tder Gottloſen. F

Osmünde und Umgegend.
Sonntag den 30. Januar nachmitt

rn W. Mannasse, Berlr

kie Diskuſſion. aite lkom

2 vs h im Filzhut
Verſammlung zur Gründung rines Konſumverrins.

ſich heteiligen wollen, werden hie zu eingeladenAlle diejenigen, di ete
Der Eirnb

Am 1. Februar erscheint bei J. Günther, Verlag. Dre

Den Märzgefallenen von
von Andreas Scheu,

für Männerchor mit Orchesterbegleitung komponiert vom Joseph Scheu.
In der Voraussetzung, dass die 50 jährige Gedenkteier der 48er Re-

volution sich zu einer allgemeinen gestalten dürfte, werden die geehrten
lieser, speziell für diese

len Singstimmen
Sängerbünde und Vereine zur Anschaffung
Peier eschaffenen Dichtung und Komposition, die
möglichst leicht und einfach gesetzt ist, eingeladen.

Günthe, Musik-Verlag, Dresden, Ziegelstr, 24,

r as hem

den

reirelig. Gemeinde Weißenfels Naſen

Nutzen

den Lokal

rufer.

1846

J

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 424.

günſtigen Bedingungen.

Korbmachermeiſter,

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern unter

Friedrich Richter, sen.,
Teuchern.

Sonnabend den 29. Januar.Nachmittags 4 Uhr.
Gaſt'piel des Märchen Anſemles.

(Geſchw. Seitz.)

Zum Einkleben wird angenommen.

Frau Bohnert,
Weißenfels, Kubaſtraße 9.

Zentnern billigſt beiHänſel und Gretel. Grüne Bohnen, à Pfund 15 Pf. in

Karl Lange, Kl. Ulrichſtr. 26.
Fernſprecher 1086.

v

PF
2 un 4

geöff:

Morgen Freiſag fr. Wurſt u. Brat on

F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Reparaturen: Federeinſenen M.
Glas Zeiger

Halle, Gr. Klausſir. 7,

J J 5J n „9 e4 Dilbi7 Huihg r e 9Altenburgerſtrafßze Nr. 51 (Altenburger Hof).
et: von 8 1 Uhr und 5—8 Uhr f. Herren, von 1 5 Uhr f. Damen.

S ntaggs von 8 1 Nhbr nur für HerrenSbnuntags von e T nur fur Herrert.

S
S

F. Noah
Lederhandlung u. Schäftefabrik

Giebichenstein, Burgſtr. 65
empfiebit

als Spezialität: Sohlleder-Ausſchnitt.
5chuhmacher-Wedarfs-

Frtikel.

Schlgke fen. Achtung Achtung!
F. Vetter, Brinze den Mitgliedern des Aull-

gemeinen, ſowie des Giebichernſteiner
Konſum Vereins mein
Viktualien-, Flaſchenbiergeſchäft,
Kohlenhandl. u. Topfwarenlager
in Erinnerung. Pa. Margarine Pfd.
65 u. 70 Pf. ff. Pflaumenmus Pfd.

Martinſtraße 8.

C. Kammer
42 Leipige- r. 42 30 Pf. Mehlr. Kartoffeln Zir. 2,65 .4

i irä: Reiſigbeſen Stück 25 Pf.
Wege mit Kiet Bernh. Siegel, Glaichaerſtr. 61.
i r u Schellfiſch Pfund 20 und 25 Pf.
Verſand a n Nach S FrB. Osterloh, Steinweg 50.

Ihren S 10 v DanukſagungSebſtgef. Fecikow, Kleider u. Küchen

chränke Küchent. Waſcht., Walter, ſagen wir allen unſern herz
ettſtellen mit Matratzen verkauft billig

Fr. Thomas, Bölbergaſſe 3, II I.

Zurückzekehrt vom Grabe unſres lieben

lichſten Dauf für die vielen Blumen-
ſpenden, welche uns überreicht wurden.

r

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt

Dauer haſte Waſchgeſäße empfiehlt biſf.
Die Volksbuchhandlu- K. Katseh, Albrechtſtraße 23.

Dorn gefunden. Abzuh. Ruterſtr. II, II.

Gebrauchte Herren und Damenrover
billig zu verkaufen

Giebichenſtein den 27. Jar uar 1898.
ie trauernde FamilieParadiesgoſſe 14 Inlius Banſe u. Frau.

Kanarienweibchen verkauft

„Freie Hänger“!
unſer Fümilirn Kränzchen

findet Sonnga end den 29 Januar
im Weißbier-valon ſtatt.

Zutritt haben nur Mitglieder.
S

i e n i 2 z Bat 34 zl er i Du D.Freitag den 28. Januar 1898
bende 7 Uhr

31. Vorſtell. 35 Vorſt. auß. Abonn.
Gaſiſpiel der Modam Tertane vom

königl. Theater in Rom
Carmen.

Große Oper in 4 Akten von G. Bizet.

Sonnabend den 29 Januar 1898.
132. Borjt 99. Anynnn.-Vorſt.

Farbe: blau
Gaſtſpiel des Held m darſtellers R. Wirth

vom Deutſchen Theater in München
Othello.

Traucerſpiel in 5 Akten v. Shakeſpeare.

52 7Kalhalg- hegeJ FKalhalg
Direktion Richard Hubert.

Die drei Harvey's, Bravour-
Equilibriſten auf dem geſpannten Draht
ſeil. Miß Famita del Odiuto
mit ihren abgerichteten Wurder-Hündchen

Mr. William King u. Miß Lucie
Foreſt, akrobatiſch-exzentriſche Grotesk
tänzer. Meſſrs. Dale und Royſton,

e Burlesk Komödianten.
ie „SarnthalerSingvögel“, Tiroler

DamenGeſangs-Quintett. Die Baro
neſſen Helene und Mexaudra von
Odillon, Geſangs Dueinſtinnen.
Herr Max Walden, Original Ge
ſangs und Charakter- Humoriſt.

Zeginn 3 Uhr. nur ein 11 Ühr
net Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow

Bettſt.,

St nVerieg und for d J e verm oäö: et

bill. b. K. Bieler, Tiſchlerm., Geiſtſtr. 31.

n e A. der Saleic,en Genoenjchafts-Buchde r in. yalle a. S.

ommode, Tiſche, Stühle Sofas.
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